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Dealer, die selbst Zehnjährige an-
sprechen, und sexuelle Belästi-
gung auf dem Schulweg – so
schilderte die Sicherheitsdirek-
torin Stephanie Eymann die
Situation in den Schulhäusern
rund umdie Dreirosenanlage im
Januar. Schülerwürden teilweise
sogar auf den Schultoiletten von
Dealern angesprochen, zitierte
dieOnlineplattform«Bajour» die
Sicherheitsdirektorin.

Am sogenannten Drogen-
stammtisch, dervomStadtteilse-
kretariat Kleinbasel und von
«Bajour» organisiertwurde, kün-
digte EymannAnfang JahrMass-

nahmen an, um die Situation in
den Griff zu bekommen. Unter
anderem sollten die Schulen rund
umdieDreirosenanlage – es han-
delte sichwohl in erster Linie um
die PrimarstufeDreirosenunddie
Sekundarstufe Theobald Baer-
wart – von Sicherheitspersonal
bewacht werden.

Diese Aussage relativiert die
Regierung nun. In einerAntwort
auf eine Interpellation der Grü-
nen-Grossrätin FleurWeibel, die
Transparenz bezüglich der Situ-
ation in den beiden Kleinbasler
Schulen fordert, schreibt die
Regierung, dass Sicherheitsper-

sonal lediglich eine Option sei.
Konkret heisst es in derAntwort:
«Die Positionierung von Sicher-
heitspersonal direkt vor oder in
den Schulhäusern kannvorüber-
gehend sinnvoll sein,wenn es zu
Vorfällen auf einem Schulareal
kommt, welche die unmittel
bare Präsenz von uniformiertem
Sicherheitspersonal erfordern.»

Zwar bestätigt die Regierung,
dass es rund um die Schulareale
immer wieder zu «Gewalt, be-
drohlichen Situationen, Streit
und Drogendeals» komme. Vor-
fälle auf dem Schulareal selbst
habe es bisher – nebst «Verun-

reinigungen durch Spritzen,Müll
oder Fäkalien» –wenig gegeben,
schreibt die Regierung. Eine Per-
son unter Drogeneinfluss habe
sich im Schulhaus Dreirosen auf
die Toilette begeben und habe
von der Schulleitung wegge-
schickt werden müssen. Weiter
berichtet die Regierung von
einem«Entwendungsdiebstahl»
im Lehrerzimmer.

Von Drogendeals auf den
Schultoiletten, die laut «Bajour»
am Drogenstammtisch Anfang
Jahr zurSprache kamen, ist in der
Antwort der Regierung keine
Rede.Hat die Sicherheitsdirekto-

rin damals übertrieben? «Ich
habe am Drogenstammtisch die
Situation auf derDreirosenanla-
ge so geschildert, wie sie ist. Die
Situation auf derDreirosenanla-
ge spricht für sich und solltewe-
derdramatisiert noch beschönigt
werden», so Stephanie Eymann
auf Anfrage dieser Zeitung.

Bei Bedarf anforderbar
Zur Frage, ob man von Drogen-
deals auf den Schultoiletten
Kenntnis habe, möchte sich To-
prakYerguz,Mediensprecherdes
Justiz- und Sicherheitsdeparte-
ments, nicht äussern.

Klar ist hingegen, dass auf den
Schularealen bisher kein Sicher-
heitspersonal eingesetzt wurde.
Dies bestätigt das Erziehungs
departement aufAnfrage. «Schul-
leitungen können seit dem 1.Ap-
ril bei Bedarf punktuell einen
privaten Sicherheitsdienst im
Umfeld von Schulen anfordern»,
soMediensprecherGaudenzWa-
cker. In den ersten paar Tagen
habe es dafür keinen Bedarf
gegeben. ImHinblick auf die stei-
genden Temperaturen sei man
jedoch froh um die Möglichkeit.

Karoline Edrich

Doch keine Security vor Dreirosen-Schulhäusern
Kleinbasler Drogenhotspot Sicherheitspersonal sei lediglich eine Option, sagt die Basler Regierung nun.

Simon Bordier

Es hagelt Kritik an der Fluglärm-
kommission (FLK): «Vorschnell»
äussere sie sich zurWirksamkeit
neuerMassnahmen zur Lärmre-
duktion am Euro-Airport; «stö-
rend» sei, wenn sie «Prognosen
als Tatsachen verkauft».

So steht es im jüngsten Bericht
derUmwelt-,Verkehrs- undEner-
giekommission (Uvek) des Basler
Grossen Rats. Die Schelte an die
Adresse der FLK, die den Regie-
rungen beider Basel mit jährli-
chen Berichten zur Lärmsituati-
on zudient, reiht sich ein in eine
Reihe von Rügen, Misstrauens
voten und Verunglimpfungen.
Der Baselbieter Landrat hat FLK-
Berichte in der Vergangenheit
schon als «zahnlosen Tiger» ab-
lehnend zurKenntnis genommen.

So weit geht die Basler Uvek
nun nicht. Sie empfiehlt dem
Grossen Rat den einschlägigen
Bericht zurKenntnisnahme–und
rechnet zugleich mit der FLK ab,
insbesondere mit deren Haltung
zum erweiterten Nachtflugver-
bot. Dieses hatte nämlich nach
der Einführung im Februar 2022
nicht die erwünschte Wirkung:
Trotz desVerbots geplanter Starts
ab 23Uhr (stattwie bisher 24Uhr)
hoben weiterhin viele Flugzeuge
zu dieservorgerückten Stunde ab;
in der ersten Viertelstunde nach
23 Uhr kam es gar zu einer Kon-
zentration startenderMaschinen.

Man definiere «Start»
Ein Grund dafür ist, dassAirlines
beiVerspätungen,die nicht selbst
verschuldet sind, Ausnahme
bewilligungen erhalten. Der an-
dere Grund: Die französischen
Behörden, die am Flughafen zu-
ständig sind, verstehen unter
demStartzeitpunkt denMoment,
in demdas Flugzeugvon seinem
Standplatz zurückgestossenwird
(«heure bloc»). Bis die Maschine
zur Piste gelangt und abheben
kann, vergehen nochmals zehn,
fünfzehn oder mehr Minuten.
Sprich:Dereffektive Start («heure
piste») erfolgt bisweilen erst
nach 23 Uhr.

Manche Airlines haben sich
den Spielraumzunutze gemacht:
Flüge, die bis anhin zwischen
23 Uhr und Mitternacht einge-
plantwaren,wurden auf die Zeit
zwischen 22 und 23 Uhr vorver-
legt – mit entsprechendem An-
stieg der Lärmemissionen zu der
Uhrzeit. «Deshalb hat die Flug-
lärmbelastung nach 23Uhrnicht

im erwarteten Ausmass abge-
nommen, sondern liegt an den
meisten Messstationen wieder
auf dem Niveau der Jahre vor
Corona», konstatiert die Uvek.

Man erachte es für den Euro-
Airport «als eher peinlich,wenn
der Fluglärm trotz von ihm ange
kündigtenVerbesserungen nicht
abnimmt», heisst es weiter. Das
Konzept leide unter einem«Kons-
truktionsfehler».

Die Uvek nimmt auch die FLK
ins Visier. Diese habe in einem
früheren Rapport geschrieben,
mit demneuenVerbotwerde der
nächtliche Fluglärm signifikant
reduziert. «Die Realität hat leider
das Gegenteil bewiesen: DieWer-
te liegen 2022 nicht unter jenen
des letzten Jahres vor Corona»,
hält die Uvek fest. Unterschrie-
ben wurde der FLK-Bericht von
der damaligen Präsidentin Bri-
gitte Heilbronner, die seit Som-
mer 2023 nicht mehr für die
Kommission tätig ist.

«Leider» habe man im Jahr
2022 eine Konzentration der
Überflüge im Zeitraum zwischen
23 und 23.15 Uhr feststellenmüs-
sen, schreibt sie. Dies betreffe
vor allem den dicht besiedelten
Schweizer Raum südlich des
Flughafens. Laut Heilbronner

stellte die generelle Zunahmedes
Flugverkehrs 2022 eine Heraus-
forderung dar. «Bei höheremVer-
kehrsaufkommen sind Starts und
Landungen gleichzeitig in Rich-
tung Norden viel eingeschränk-
ter möglich», erklärt sie. Die ge-
nerelle Nordausrichtung in der
Nacht lasse sich dann nichtmehr
im gleichen Ausmass wie früher
einhalten.Was die Startregelung
gemäss «heure bloc» statt «heu-
re piste» angehe, so finde die FLK
diese auch «unbefriedigend». So
stehe es auch im Bericht. «Aller-
dings geben die französischen
Zivilluftfahrtbehörden die Um-
setzungsbedingungen vor.»

«Erwartungen zu hoch»
Zum Misstrauen, das Kantons-
parlamente derKommission ent-
gegenbringen, schreibtHeilbron-
ner: «Die FLK steht schon seit
Jahren immer wieder in der
Kritik,weilmeines Erachtens die
Erwartungen in das,was die FLK
bewirken kann, zu hoch sind.»

Die 14-köpfige FLK sei eine
beratende Kommission, in der
unterschiedliche Interessengrup-
penvertreten seien. «Sie ist nicht
politisch – wünschte man sich
eine politische Kommission,
müsste sie anders zusammenge-

setzt sein.»Allerdingswäre auch
dann ihr Handlungsspielraum
«nicht viel grösser», glaubt Heil-
bronner. Zurzeit ist das Präsidi-
um der FLK vakant, das Vizeprä-
sidium muss einspringen. Wo-
möglichwird das Gremiumauch
mit Blick auf ihre Beraterfunkti-
on fürBasel-Stadt und Baselland
neu ausgerichtet.

Beim Departement für Wirt-
schaft, Soziales und Umwelt in
Basel-Stadt heisst es: Mit der
Neuwahl des Präsidiums werde
auch «derAuftrag derFLKals be-
ratende Kommission der beiden
Regierungen geklärt». Details
werden keine genannt.Änderun-
gen an der Zusammensetzung
derKommission seien abernicht
vorgesehen. Diese diene auch
der«transparenten Information»
und dem «Dialog» zwischen
Bevölkerungsvertretern, den Be-
hörden,Airlines amEuro-Airport
und dem Flughafen selber.

Flughafendirektor Matthias
Suhr erklärte im Dezember die-
ser Zeitung zum neuen Nacht-
flugregime: «Wir haben früh er-
kannt, dass wir in der ersten
Viertelstunde nach 23 Uhr ein
Problem haben und es angehen
müssen.» Man habe die Airlines
seitdem aufgefordert, ihre Flüge

nochmals freiwillig vorzuverle-
gen.Zudemseien die Lärmgebüh-
ren «drastisch» erhöht worden.

Die Uvek bleibt skeptisch. Es
müsse sich erst zeigen, ob die
höheren Gebühren zu weniger
Starts und weniger Lärm in den
späten Abendstunden führten,
schreibt sie. Dem stehe nämlich
das Businessmodell vieler Billig-
Airlines am Euro-Airport entge-
gen: Um rentabel zu sein, müss-
ten die Flugzeuge eine gewisse
Zahl an Flügen pro Tag von und
nach Basel absolvieren – auch zu
Randzeiten.EinTeil derKommis-
sion erkennt darin den Kern des
Problems.

DerBaselbieterLandrat drängt
auf ein Startverbot ab 22.45 oder
22.30 Uhr, wie er in einem Be-
schluss vonAnfang Jahr festhält.
«Immerhinwird aberbereits jetzt
für Abflüge ab 22 Uhr eine hohe
Gebühr verlangt – notabene die
höchste in Frankreich»,vermerkt
er positiv. Den Bericht zur Ver-
minderungderFluglärmbelastung
hat das Baselbieter Parlament
diesmal einstimmig angenom-
men. Obwohl sich die vorbera-
tendeKommission«konsterniert»
darüber zeigt, «wie klein derVer-
handlungsspielraum fürVerbes-
serungen ist».

Krach umBasler Fluglärmkommission
Führungsloses Gremium Parlamentarier bemängeln oft die Arbeit des Beirats. Streitpunkt diesmal:
das Nachtflugverbot. Nun gehen beide Basel über die Bücher – und suchen ein neues Präsidium.

Der Euro-Airport zählt wieder fast so viele Passagiere wie im Rekordjahr vor der Pandemie. Archivfoto: Euro-Airport

BLKB-Tochter Die Radicant ver-
kleinert die Geschäftsleitungvon
sechs auf fünf Personen.Das gibt
die Tochter der Basellandschaft-
lichen Kantonalbank (BLKB) in
einer Mitteilung bekannt. Co-
Gründer und Chief Product Offi-
cer (CPO) Rouven Leuener ver
lasse die Bank per Ende Mai auf
eigenen Wunsch. Die Bereiche
«Produkte-Entwicklungen» und
«Innovationen» werden künftig
direkt in den Business-Funktio-
nen verantwortet. «Nach sechs
Monaten im Markt befinden wir
uns in einer Transformation»,
sagt Marco Primavesi, Verwal-
tungsratspräsident vonRadicant.

Die Radicant blickt auf einen
holprigen Start zurück. Erst An-
fang April gab es Gerüchte über
einen «einschneidenden Stellen-
abbau». In einem Bericht von
«Inside Paradeplatz» war die
Redevon jeder fünften Stelle.Die
BLKB-Tochter hat dies bisher
nicht bestätigt und sagte, es
handle sich umexterneMitarbei-
ter, mit denen die Verträge nicht
erneuert würden. (ith)

Co-Gründer von
Radicant geht

An GV vorgestellt An der General-
versammlung (GV) der Bell Food
Group AG stellte Verwaltungs-
ratspräsident Joos Sutter den
neuen CEO des Unternehmens
vor. Der bisherige CEO Lorenz
Wyss tritt im Juni nach 13 Jahren
zurück. Auf ihn folgt per 1. Juni
Marco Tschanz.

In diesem Zusammenhang
wird auch die Struktur des Ge-
schäftsbereichs Bell International
und die Zusammensetzung der
Gruppenleitung angepasst, wie
das Unternehmen gestern mit-
teilte. Im Geschäftsbereich Bell
International wird das internati-
onale Geflügelgeschäft (Division
Hubers/Sütag) herausgelöst und
als eigenständiger Geschäftsbe-
reich geführt.Die restlichenDivi-
sionen verbleiben im Geschäfts-
bereich, werden aber nach Län-
dern aufgeteilt. Der designierte
CEO Marco Tschanz übernimmt
gleichzeitig auch die Führung der
Geschäftsbereiche Bell Schweiz
und Hubers/Sütag. (ith)

Er wird der neue
CEO bei Bell

Marco Tschanz übernimmt
sein Amt per 1. Juni. Foto: PD


